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Telegraphiſche Ocpeſchen 
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Wien, 26. März. Die „Wiener Abend⸗ 
poſt“ bemerkt, indem fie die jüngſten Aus⸗ 
FFF 


Feuilleton. 


Vom Reichstage. = 
Berlin, 21. März. 

„Der parlamentariſche Ton iſt anſtändiger 
geworden.“ Man erinnert ſich dieſer Aeuße⸗ 
rung des Grafen Eulenburg über das Ab- 
geordnetenhaus, als es im Januar 1865 die 
Adreſſen an die Krone diskutirte. Herr 
Löwe beeilte ſich damals ſofort, um durch 
“fein Auftreten das geſpendete Lob als ein 
unverdientes erſcheinen zu laſſen, und die 
Seſſion, welche folgte, bewies auf's Neue, 
daß man niemals den Tag vor dem Abend 
loben ſoll. Ich möchte den Ton im jegie 
gen Reichstage auch nicht zu früh preiſen, 
aber, läßt man beim Anhören der Debatten 
allerlei Scenen aus dem preußiſchen Abge- 
ordnetenbauſe früherer Jahre in ſeinem 
eiſte Revue paſſiren, ſo könnte man faſt 
verſucht ſein, auf das jetzige Parlament den 
Ausſpruch des Kriegsminiſters von der 
Temperatur des Herrenhauſes anzuwenden. 
Zum vortheithaften Abſtich des Reichstages 
gegen den Landtag trägt weſentlich auch 
das Auftreten des Präſidenten bei. Sim⸗ 
ſou hat neben Allerlei anderen guten Eigen. 
ſchaften die der ſtrengſten Unparteili keit. 
Die Opposition im preußiſchen Abgeord⸗ 
uetenhauſe hat ihre ſchroffe Parteiſtellung 
auch dom Präſidentenſtuhl nicht ganz fern 
gehalten. Selbſt der oberflächliche Beſucher 
der Reichstagsverhandlungen kann ſich dem 
indrucke des Unterſchiedes zwiſchen Sim⸗ 


ſon und ſeinen Kollegen vom Landtage aus 


er Zeit vor Forckenbeck nicht ganz ent⸗ 
niehen. Ich erinnert mich noch des Tages, 
an dem das Abgeordnetenhaus in ein wie⸗ 
derholtes Pfui, Pfui ausbrach, weil ein 
öffentliches Blatt geſchrieben hatte, die 


Wir erſuchen unſere 
Leſer, das Abonnement 
auf die „Weſtpreußiſche 


Nachmittagsſitzung des 


laſſungen der „Norddeutſchen Allgemeinen | 


Zeitung“ über die Befeſtigung der freunde 


ſchaftlichen Beziehungen Oeſterreichs zu Preu- 


ßen reproduzirt: „Eingedenk des Ernſtes, 


mit dem auch wir an dieſer Stelle den glei⸗ 


chen Wuuſch als den Intentionen der kaiſer— 
lich öſterreichiſchen Regierung entſprechend, 
zum Ausdruck brachten, dürfen wir uns Ans 
geſichts folder Emanationen wohl darauf be» 
ſchränken, dieſelben mit ungeheuchelter Bes 
friedigung zu regiſtriren.“ 

Was Abendblatt der „Preſſe“ theilt mit, 
daß heute der Handelsvertrag zwiſchen De. 
ſterreich und Holland abgeſchloſſen wor» 
den ſei. . 

Wien, 26. März. Die „Wiener Zei⸗ 
tung“ verſichert, daß von einer bevorſtehen⸗ 
den Ankunft des franzöſiſchen Generals Fleury 
hierſelbſt in irgendwelcher Miſſion in hiefigen 
maßgebenden Kreiſen nichts bekannt fei. 

Paris, 26. März. Die Laxemburg⸗ 
ſche Angelegenheit ſteht noch immer im Vor⸗ 
dergrunde der politiſchen A 

Die „France“ ſagt: Wenn in der That 
Vorverhandlungen über die Abtretung Lux⸗ 
emburgs ſtattfänden, fo müßten ſchon aus 
patriotiſchen Rückſichten die Zeitungen ſſich 


aller Konjekturen über dieſen Gegenſtand ent⸗ 


halten, welche die weiteren Schritte der Re⸗ 
gierung lompromittiren könntent. 


ſich aus. . 5 
Daag, 26. März. In der heutige 
Sitzung der zweiten Kammer wurde de 


Kriegsbudget ſowie Neorganiſation 

Bertbeldigunge e it 54 gegen 14 

Stimmen bewilligt. ee 
London, 25. März. In der heutigen 


berhauſes erklaͤrte 
Lord Stauley die Behauptungen über ein 
angebliches Eintreffen unfreundlicher Depe- 
ſchen von dem Staatsſekretär Seward in der 
Alabama-Angelegenheit für unrichtig. 

Im Unterhauſe beautragte Disraeli, ohne 
irgendwelche Erklärung abzugeben, die zweite 
Leſung der Reformbill; Gladſtone opponirte 
gegen die Leſung, wofern die Regierung nicht 
weitgehende Zugeſtändniſſe mache. 

London, 26. März. An der Debatte 
über die Reformbill, deren zweite Leſung in 
der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes be— 
gonnen wurde, nahmen zahlreiche Redner 
Theil, von denen jedoch nur ſehr wenige die 
Bill im Ganzen vertheidigten. Die Debatte 
wurde ſchließlich vertagt. 


Präſidenten handhabten ihr Amt nach Rück⸗ 
ſichten der Partei, zu welcher ſie gehörten. 
Nun hatte aber das Blatt mit dieſen Wor— 
ten, die Herr Virchow entrüſtet in dem 
Haufe citirte, nicht etwa eine eigene Be— 
hauptung aufgeſtellt, ſondern lediglich auf einen 
ausdrücklichen Ausſpruch eines der Präſiden⸗ 
ten Bezug genommen. Es mußte damals 
in Jedermanns Erinnerung ſein, daß der 
Vicepräſident v. Unruh in Folge der Aeuße⸗ 
rungen des Herrn Gneiſt gegen den Kriegs- 
miniſter klar und beſtimmt erklärt halte: 
er habe dem Abgeordneten Gneiſt, ob— 
gleich der von ihm gebrauchte Ausdruck 
allerdings in der Geſchichte der Parla- 
mente nicht leicht vorkomme (d. h. an ſich 
unparlamentariſch und ordnungswidrig fei), 
doch deshalb nicht zur Ordnung rufen kön⸗ 
nen, weil er (Unruh) nach ſeiner politiſchen 
Ueberzeugung mit dem übereinſtimme. Solche 
Vorfälle begreift man heute nicht, wenn man 
einen Mann wie Hrn. Simſon auf feinen 
Olymp walten ſieht. 

Indem ich Sie heute vom Parlaments- 
Präſidenten unterhalten will, iſt es vielleicht 
von Intereſſe, die lokale und perſönliche Um- 
gebung, aus welcher der Olympier hervor— 
ragt, in einigen Zügen zu entwerfen. Den 
Sitzreihen der Deputirten, welche nach der 
ſüdlichen Wand des Saales hin auffteigen, 
gegenüber, an der nördlichen Schmalwand, 


befindet ſich eine geräumige, hohe Niſche, aus 


welcher vier Thüren führen. Hier befindet 
ſich der Präſidentenſitz und das Bureau. 
Der Präfident nimmt den höchſten Sitz ein 
und von den 8 Schriftführern des Hauſes 
ſieht man auf niedrigeren Sitzen zu jeder 
Seite zwei, die den nächſten Tag mit den 
anderen vier wechſeln. Tritt man aus der 
Niſche nach dem Saale zu eine Stufe nie— 
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Bukareſt, 26. März. Die Kammer 
hat in ihrer geſirigen Sitzung den Geſetz— 
Entwurf, betreffend die Verlegung des Kaſſa⸗ 
tionshofes nach Jaſſy mit 75 gegen 52 
Stimmen angenommen. — Die Seſſion der 
Kammer iſt bis zum 11. April verlängert 


worden. 
Belgrad, 26. März. Fürft Michael 
zeigt in einer Proklamation an, daß er am 
Donnerstage ſich nach Konſtantinopel bege- 
ben werde, um dem Sultan ſeinen Dank 
für die Räumung der Feſtung Belgrad ab— 
zuſtatten. Die einzige Bedingung für die 
Räumung ſei das Aufpflanzen der türkiſchen 
Fahne neben der ſerbiſchen. — Während der 
Abweſenheit des Fürſten wird der Miniſter— 
kath die Regierung führen. 
Petersburg, 26. März. Die heu⸗ 
tige „Senatszeitung“ veröffentlicht ein von 
der ruſſiſchen und öſterreichiſchen Regierung 
getroffenes Uebereinkommen, wonach alle in 
Rußland und Oeſterreich gegründeten Aktien- 
geſellſchaften und kommerzielle Aſſociationen 
mit Ausnahme der Verſicherungsgeſellſchaften 
in beiden Ländern ihre Geſchäfte betreiben 
dürfen und den erforderlichen Rechtsſchutz ger 
nießen. 
Durch kaiſerlichen Ukas iſt die Aufhebung 
der zum Relchsrathe gehörigen Kom miſſion 
ja olen angeordnet worden. 
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chen Mittheilungen tritt das Haus in die | 


Tages-Ordnung, und zwar zunächſt in die 
Debatte über Abſchnitt 3, Artikel 6 und 7. 
Bei der Diskuſſion nimmt zunächſt das Wort 
der Abg. v. Haberkorn: Der Artikel 6 
ſchwächt die Macht Preußens nicht. In Mi 
lüär⸗Sachen müſſen die Klein-Staaten große 
Opfer bringen, Nehmen wir den Entwurf 
möglichſt unverändert an, ſo werden wir ein 
Werk zu Stande bringen, welches die Bürg⸗ 
ſchaft einer langen Dauer in ſich trägt. Die 
Abgeordneten Michaelis und Braun (Wies 
baden) bringen einen Antrag auf Streichung 
der Beziehung auf den ehemaligen deutſchen 
Bund ein. Abgeordneter v. Bockum⸗Dolffs 
begründet kurz ſeinen Antrag. Abgeordneter 
Braun (Wiesbaden): Aus der Faſſung des 
Art. 6 könnte wenigſtens eine ſubſidiäre Gel- 
tung des früheren Bundesrechts gefolgert 
driger, fo gelangt man auf das Plateau, wo 
die Rednerbühne errichtet iſt. Dieſelbe bes 
findet ſich unmittelbar vor dem Präſidenten— 
ſtuhl, fo daß der Inhaber des Letzteren den 
Redner unter ſich hat. Der Raum zwiſchen 
der Tribüne und dem Präſidentenſtuhl iſt 
weit genug, um dem beweglichen Herren v. 
Vincke zu geſtatten, zuweilen einen ganzen 
Schritt theatraliſch zurückzutreten und zu ei— 
nem Sprunge auf ſeine Gegner links einen 
langen Anſatz zu nehmen. Seitwärts hinter 
der Tribüne und in gleichem Niveau befin- 
det ſich ein Tiſch, an dem der Büreaudirek— 
tor des Herrenhauſes, Geheimrath Metzel, 
jetzt Vorſteher des Büreaus des Reichstages, 
das Protokoll führt. Er iſt der wirkliche 
Protokollant, während der rechts vom Präſi— 
denten ſitzende Schriftführer zwar auch als 
Protokollführer figurirt, aber dem Herrens 
hauſe den bequemen Uſus entlehnt hat, dem 
unter ihm figenden Bureaudirektor die Ar⸗ 
beit zu überlaſſen. Ich bemerke beiläufig, 


daß der links vom Präſidenten ſitzende 
Schriftführer die Rednerliſte führt. Viel 
Arbeit kann das unmöglich machen. Dabei 


haben beide Nachbarn des Präſidenten, dieſer 
Führer der Rednerliſte und jener Pror 
forma Protokollant, noch je einen Stellver⸗ 
treter. Da fie aber alle vier die Feder fel. 
ten aus der Hand laſſen, ſo müſſen ſie wohl 
noch Arbeiten haben, die ich nicht kenne. 
Steigt man nun weiter von dem Niveau der 
Rednerbühne eine Stufe herunter, fo ge⸗ 
langt man zu den erſten Stuhlreihen der 
Bundeskommiſſare, die rechts und links von 
der Rednertribüne einen gegen die Verſamm⸗ 
lung konkaven! Bogen einnehmen. Hinter 
dem Rücken dieſer Reihen befindet ſich rechts 
und links von der Niſche je eine Ausgangs⸗ 
thür. Durch fie treten die Bundeskommiſſare 


werden. Ich empfehle alſo mein Amende— 
ment. Abgeordneter v. Vincke (Hagen): Ich 
bin gegen das Amendement. Ber Eingaug 
des Art. 6 wird nicht ſchädlich ſein. 


Präſident der Bundes⸗Kommiſſarien Graf 
von Bismarck: Jede Stimm - Vertheilung 
dieſer Art hat nothwendig etwas Willkürli⸗ 
ches. Sie jo einzurichten, eiwa wie im 
Reichstage, daß die Bevölkerung maßgebend 
wäre, iſt hier natürlich eine Unmöglichkeit. 
Es würde dann auf Preußen eine folche Mas 
jorität fallen, daß die übrigen Regierungen 
gar kein Intereſſe hätten, ſich daueben ver» 
treten zu laſſen: Es hat alſo nothwendig 
ein Stimmen Verhältniß gewählt werden 
müſſen, welches eine 3 jorität außerhalb der 
preußiſchen Vota zuläßt. Die hier vorlie— 
gende Vertheilung hat einen ganz außeror— 
dentlichen Vorzug, der namentlich, jemehr 
Spielraum der Willkür geboten ift, um fo 
ſchwerer ins Gewicht fällt, nämlich denjenie 
gen, daß die Regierungen ſich darüber geei⸗ 
nigt haben, was für einen anderen nicht ſo 
leicht zu erreichen ſein wird. Warum haben 
Sie ſich darüber geeinigt, meine Herren? 
Weil bier eine zwar auch willkürliche Ver⸗ 
theilung vorliegt, die aber 50 Jahre alt iſt, 
und an die man ſich 50 Jahre lang gewöhnt 
hat. Es hat in den Wünſchen der Regie⸗ 
rungen gelegen, daß dieſen Motiven gerade 
Aus druck gegeben werde, daß fie deshalb, 
weil dieſes Stimmperhältniß ein hergebrach⸗ 
tes iſt, ſchon in rechtlicher Geltung beſtanden 
hat, ihm beigetreten ſind, nicht aber deshalb, 
weil ſie hierin gerade eine richtige Verthei⸗ 
lung noch Macht, Einfluß und Bevölkerung 
geſehen hätten. Wir legen darauf Werth, 
daß dieſer, wie der Hr. Vorredner bereits 
bemerkte, jedenfalls unſchädliche Zuſatz beibe⸗ 
halten werde. Daß daraus eine ſubſidiäre 
Geltung des früheren Bundes raths deducirt 
werden könnte, muß ich entſchieden in Ab⸗ 
rede ſtellen. Gerade wenn es hier nicht aus» 
drücklich erwähnt und dennoch genau die 
Stimmzahl des früheren Bundesplenums ge⸗ 
wählt worden, könnte man eher auf die Ver⸗ 
muthung kommen, daß im Allgemeinen das 
frühere Recht eine gewiſſe ſubſibiäre Bedeu⸗ 
tung haben ſolle. Aber gerade, weil es hier 
und nirgends weiter ausnahmsweiſe angezo⸗ 
gen iſt, fehlt dieſer Vermuthung jeder 
Boden. 


Abg. Dr. Braun zieht ſeinen Antrag 
zurück. Abg. v. Bockum Dolffs zieht ſeinen 
— . —— 


ein, und zwar aus den eleganten drei Räu— 
men, die ihnen im Herrenhauſe zum Aufent- 
halt dienen, falls fie nicht, wie andere Sterb⸗ 
liche, die Erholung am Büffet vorziehen. 
Wieder eine Stufe niedriger befinden ſich in 
einem gleichen Bogen, rechts von dem Red- 
ner, die Sitze der preußiſchen Miniſter, links 
die anderer Bundeskommiſſare. Graf Bis- 
marck ſitzt dem Redner am nächſten, d. h. 
er hat dieſen, zwei Stufen höher, ſeitwärts 
hinter fi, fo daß er ſich, wenn er vom Red— 
ner harranguirt wird, wie das häufig ge- 
ſchieht, oder wenn er denſelben nicht blos 
mit den Ohren, ſonderu auch mit den Au— 
gen verfolgen will, etwas umdrehen muß. 
Da alſo der Redner den Miniſterpräſidenten 
zwei Stufen unter ſich hat, ſo kann er das 
Gefühl ſeiner Erhabenheit über dieſen Mann, 
„der die Rechte des Volks mißachtet“, durch 

erabzeigen mit dem Zeigefinger um fo dra⸗ 
Rische ausdrücken, und indem der Miniſter 
etwas über ſich blicken muß, erſcheint er oft 
wirklich als der Geduckte. Die Miniſter 
ſcheinen die Sitzungen zugleich mit zur Aus⸗ 
Übung ihrer ſonſtigen Amtspflichten zu be» 
nutzen. Denn ſie arbeiteten während der 
heftigſten Philippikas oft ſehr fleißig, oder 
fertigen hinter ihnen ſtehende Perſonen ab. 
Das hindert aber den Vorſitzenden der Bun— 
deskommiſſare keineswegs an ſtrenger Auf⸗ 
merkſamkeit. Ich habe mich oft gewundert, 
wenn er mitten im Schreiben aufhorcht, um 
den Reduer genauer zu verfolgen, und in 
ſeinen Erwiderungen auf Dinge Rückſicht 
nimmt, die nach meiner Meinung ihm hät⸗ 
teu vollſtändig entgehen müſſen. Zwiſchen 
der Reihe der Miniſter und der Bundes⸗ 
tomntifjare, welche mit ihnen auf gleichem 
Niveau ſich befinden, ſteht der Stenographen⸗ 
tiſch, alſo zwei Stufen unterhalb der Red⸗ 


— 


Antrag zurück. Der Art. 6 wird nach der 
Vorlage faſt einſtimmig angenommen. 

Es folgt die Spezial⸗Diskuſſion über 

Art 7. 
Abg. Scherer: Das Amendement Lasker 
könnte feine Stellung nur hinter Art. 5 
finden. Das Amendement Kratz halte ich 
für höchſt bedenklich, weil es die Fortent⸗ 
wickelung der Verfaſſung hindern würde. 

Abg. Lasker: Gegen das Amendement 
Kratz bin ich auch. Mein Amendement 
halte ich für nöthig, nicht blos aus redaktio⸗ 
nellen Gründen; gegen eine andere Pla- 
cirung deſſelben würde ich nichts einzuwen⸗ 
den haben. 

Abg. Kratz: Ich möchte mein Amende— 
ment empfehlen (Große Unruhe), weil jeder 
Verfaſſung die möglichſte Stabilität ge 
ſichert werden muß. 

Abg. Windthorſt ſpricht ſich in demfel- 
ben Sinne aus. Die Diskuſſion über Art. 
7 wird geſchloſſen. Bei der Abſtimmung 
wird das Al. 1 deſſelben angenommen, der 
Antrag des Abg. Kratz abgelehnt, der des 
Abg. Lasker angenommen; ebenſo das Al. 2 
des Art. 7 mit den durch den Lasker'ſchen 
Antrag gebotenen Veränderungen und 
ſchließlich der ganze Artikel in feiner nun- 
mehrigen Faſſung. Nach einer geſchäft⸗ 
lichen Bemerkung des Abg. Dr. Ree wird 


die Diskuſſion über Art. 8 eröffnet. Der 
erſte Redner iſt der 
Abg. v. Pammerſtein (Osnabrück): Ich 


wünſche Seitens -der HH. Bundeskommiſſare 
eine Erklärung darüber, ob durch das Wort 
„dauernd“ angezeigt werden ſoll, daß die 
Ausſchüſſe auch in der Zeit zuſammen ſein 
ſollen, wo der Bundesrath nicht zuſammen 
iſt, ferner, ob das unter Nr. 2 geſetzte 
Wort „Seewefen” blos auf die Kriegs- 
marine gehen ſoll, zuletzt ob tiefe Aus- 
ſchüſſe nur dem Bundesrathe oder auch dem 
Präſidium zur Seite ſtehen ſollen. Dem— 
nächſt empfiehlt der Redner den Antrag 
des Abg. Zacharige dahingehend, das Wort 
„Bundesfeldherrn“ in „Bundesp äſidium“ 
zu verwandeln. 

Präſident der Bundeskommiſſarien Mi 
niſterpräſident Graf v. Bismarck⸗Schön— 
haufen: Was den Ausdruck „dauernd“ 
anlangt, fo iſt derſelbe dahin gemeint ge— 
weſen, daß das nicht Ausſchüſſe ſein ſollen, 
die Einmal ad hoc zu einem beſtimmten 
Zweck gewählt werden, ſondern ſolche Aus⸗ 
ſchüſſe, welche ſtets exiſtiren ſollen. Ob fie 
immer verſammelt ſein ſollen, ob ſie auch 
dann in Thätigkeit ſein ſollen, wenn der 
Bundesrath nicht verſammelt iſt, hängt von 
den Beſchlüſſen des Bundes-Rathes ab und 
von der ee Der Bundesrat 
kann ſehr wohl das Bedürfniß haben, d 
langwierige vorbereitende Arbeiten, die aus 
dieſen Ausſchüſſen hervorgehen, erledigt 
werden, ehe er in feiner vollen Anzahl zus 
ſammentritt, namentlich da die Mitglieder 
des Bundestages möglicher Weiſe auch in 
ihrer engeren Heimath Geſchäfte von Wich⸗ 
tigkeit haben können, ſo daß man mit ihrer 
Zeit ſparſam umgehe. Es iſt das fakulta⸗ 
tiv je nach den Beſchlüſſen des Bundesraths. 
Ich glaube nicht, daß irgendwie eine for« 
male Handhabe dazu gegeben ſei, daß ſich 
ein Ausſchuß verſammelte gegen den Be- 
ſchluß des Bundesraths, und das Präfis 
dium nimmt nicht das Recht in Anſpruch, 
dieſe Ausſchüſſe auf eigene Hand ohne den 
Willen des Bundesrathes zu berufen und 
tagen zu laſſen. Wenn der Hr. Vorredner 
eine Deutlichkeit in den Ausdrücken ad 2 
und 4 „Seeweſen“ und „Handel und Ber 
kehr“ vermißt hat, ſo glaube ich, hätte er 
ſich die Frage ſchon ſelbſt aus dem ſpäteren 


nertribüne. Im Ganzen find zwölf Steno— 
graphen beſchäftigt, aber nur zwei befinden 
ch am Tiſche und ſchreiben gleichzeitig nach. 
Nach 15 Minuten etwa werden ſie durch 
zwei andere abgelöſt. Wenn die Ablöſung 
am Tiſche erſcheint, fangen die neuen mit- 
ten in einem Saße des Redners, und, in« 
dem ſie noch ſtehen, an zu ſchreiben, und 
fahren damit fort, während fie die Bewe⸗ 
gung vom Stehen zum Einnehmen der Sitze 
machen, von deuen gleichzeitig die eben be— 
ſchäftigt geweſenen beiden Stenographen ſich 
erheben, um ihr Manuſcript ins ſtenogra⸗ 
phiſche Bureau zu tragen, dasſelbe dort zu 
diktiren und für den Druck fertig zu ma« 
chen. An dem erwähnten Tiſche ſitzt noch 
der Dr. Michaelis, Vorſteher des ftenogra- 
phiſchen Bureaus. Er hat die Controle und 
die Redaktion der Berichte. Die Anftren- 
gung der Stenographen muß eine immenſe 
fein, insbeſondere auch für ihre Ohren. Un- 
ter den Parlamentsrednern giebt es wahre 
Schrecken für Nachſchreiber, nicht blos ſolche, 
die durch die Volubilität ihrer Zunge jeder 
Kunſt des Nachſchreibers ſpotten (Vincke— 
Hagen ſteht oben an, auch Dr. Rec aus 
Hamburg giebt ihm nicht viel nach), ſondern 
auch die leiſe Flüſternden, welche es vorzie⸗ 
hen vom Platze zu reden, nach dem Vor 
bilde des Abg. Keyſer (Sondershauſen), 
welcher geſtern die Civilehe des Abgeordneten 
mit der Tribüne für keine obligatoriſche er. 
klärte, und oft in einer fo weiten Entfer- 
nung vom Stenographentiſch ſprechen, daß 
die Schallwellen kaum dahin dringen, zumal 
bei der Unruhe des Hauſes, die das Läuten, 
mündliches Ermahnen des Präſidenten, das 
Pit! der Aufmerkſameren u. ſ. w. ſelten wil⸗ 
dert, die vielmehr nur zu weichen beginnt, 
ſobald ein Redner es verſteht, durch feine 


vorſitzt. 


Satz beantworten können, welcher ſagt, daß 
die Mitglieder dieſer beiden Ausſchüſſe zu 1 
und 2 von dem Bundesfeldherrn ernannt 
werden. Ich glaube, der Herr Vorredner 
hat das auch ſelbſt gefühlt, daß damit Nr. 
2 deklarirt ſei, daß es die Kriegsmarine 
ſein ſoll. Daß zwiſchen der Kriegsmarine 
und denjenigen Behörden, die ſich die 
Pflege für Handel und Verkehr angelegen 
ſein laſſen, alſo auch die Seeſchifffahrt des 


Handels, viele Berührungspunkte und ges 


meinſame Geſchäftsobjekte vorliegen, da 
erweiſt ſich in jedem Einzelſtaate aus den 
Berührungen zwiſchen Handels- und Ma⸗ 
rine⸗Miniſterium, und ich glaube, wir find 
hier nicht verſammlet, um die Geſchäfts⸗ 
Ordnung des Bundesrathes und feiner 
Ausſchüſſe ſchon zu berathen. Was ferner 
den Aenderungsantrag betrifft, ſtatt „Bun⸗ 


desfeldherr“ „Bundes-Präſidium“ zu ſetzen, 


ſo halte ich denſelben für einen vollſtändig 
müßigen, für einen von denen, die, ich will 
nicht ſagen, darauf berechnet ſind, aber 
keinen andern Erfolg haben, als uns unſere 
Zeit mit müßigen Fragen verlieren za 
laſſen, beſonders wenn längere Reden ger 
halten werden. Der defenſive 
unſeres Geſammtbündniſſes wird nicht durch 
ſolche kleine Worte beeinträchtigt, und 
große Staaten, die ein Urtheil 
fällen, haben nicht die Gewohnheit der Sil⸗ 
benſtecherei. 


In⸗ und Ausland. 
Preußen. Berlin, 26. März 
Zulaſſung des Königs von Hollaud als Mit⸗ 
verbündeten ſcheint vorläufig von einer Ver⸗ 
bindung Luxemburgs *) mit dem norddeut⸗ 


ſchen Bunde ſich nicht trennen zu laſſen. Sie 


wurde indeß ſelbſt von der Seite, die der 


Regierung einen Vorwurf daraus machte, 


daß ſie keine Vorſchläge über die Aufnahme 
Luxemburgs gemacht, für unzuläſſig erklärt. 
Es war nur eine Stimme darüber, daß aus⸗ 
wärtige Fürſten in den Bund nicht aufge⸗ 
nommen werden dürften, wenn man nicht auf 
die Uebelſtände des alten Bundes zurückkom⸗ 
men wolle, deſſen ſchwächſte Seite gerade in 
der bezeichneten Anomalie beſtanden habe. 
Dennoch müſſe Luxemburg mit dem nord» 
deutſchen Bund verbunden werden, es ſei 


„“) Da die politiſche Stellung des Groß— 
herzogthums Luxemburg ohne einige Kennt⸗ 
niſſe ſeiner hiſtoriſchen und geographiſchen 
Verhältniſſe, die der Mehrzahl unſerer Leſer 
nicht ganz gegenwärtig ſein möchten, gar 


nicht zu beurtheilen iſt, fo laſſen wir hier 
die nöthigen hiſtoriſchen und geographiſchen 
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ſches Herzogthum, welches auch dem dents 
ſchen Reiche rine Kaiſerdynaſtie gab, die mit 
Kaiſer Karl IV. beginnende blützelbur⸗ 
giſſche. Durch Verpfändung und Abtre— 
tung der Rechte gerieth es i. J. 1451 in den 
Beſitz Philipp's des Guten von Burgund. 
Seitdem bildete es eine der niederländiſchen 
Provinzen, welche den langen Freiheitskrieg 
gegen Philipp II. von Spanien führten. Un⸗ 
ter der Herrſchaft des republikaniſchen und 
des kaiſerlichen Frankreich (1797 1815) bil- 
dete es ein beſonderes franzöſiſches Depar— 
tement, das Departement des Forets. — 
Der Wiener Congreß von 1815, welcher den 
deutſchen Bund ſchuf, die ganze frühere Nie- 
derlande wiederherſtellte, alſo auch Luxem- 
burg (unter dem Titel eines Großher⸗ 
zogthums) wieder dazu ſchlug, machte 
es gleichzeitig zu einem deutſchen Bun⸗ 
desſtaate und feine Haupiſtadt Lu- 
Perſönlichkeit, durch ſeinen Ausdruck, durch 
ſeine Rhetorik, oder durch ſeine Gedanken 
der Brandung zu gebieten. Aus dieſem halb 
amphitheatraliſch aufgebauten parlamentari⸗ 
ſchen Apparat, welches durch verſchiedene 
galonirte Hausbeamte ſehr belebt iſt, ragt 
alſo der Vorſitzende auf hohem Olymp her⸗ 
vor. Da die Parlamentsmitglieder wieder 
eine Stufe niedriger ſitzen, als das Niveau, 
welches den Stenographentiſch und die unteren 
Sitzreihen der Bundeskommiſſare trägt, fo 
iſt die Erhabenheit des Präſidenten eine 
ganz reſpektable. Derſelbe iſt während der 
Reden oft mit andern Dingen beſchäftigt. 
Bald ſchreibt er, bald lieſt er, bald neigt er 
ſich flüſternd nach rechts oder links zu den 
Schriftführern, bald zu einem Parlaments- 
mitgliede, das mit einem neuen Amendement 
hinzugetreten iſt oder ſonſt etwas auf dem 
Herzen hat. Iſt er unbeſchäftigt, ſo daß er 
ausſchließlich auf das Reden unterhalb ſei⸗ 
nes Thrones achtet, jo legt er fi gewöhn- 
lich in ſeinem Seſſel hinten an, ſtützt den 
linken Arm auf die Lehne, vereinigt die 
rechte Hand mit der linken und ſenkt etwas 
das graue Haupt, um unter den dichten Au- 
genbrauen den Blick etwas verſtohlen über 
die Verſammlung ſchweifen zu laſſen. Ich 
denke mir, daß er in derſelben Poſitur als 
Appellationsgerichtspräſident ſeinem Senate 
Jetzt richtet er das Haupt empor, 
beugt ſich mit dem Körper vor, die rechte 
Hand nimmt die Richtung nach der Glocke 
hin: doch nein, es iſt nicht nöthig, das 
Meer ſing zwar ſchon an zu toben, aber die 
Wellen haben ſich von ſelber wieder gelegt. 
Die ausgeſtreckte Hand zieht ſich langſam zus 
rück, und der Körper nimmt die frühere Bor 
fitur wieder an. Jetzt hat der Abgeordnete 
Salzmann — Reuß älterer Linie — das 


Charalter 


darüber 
(Schluß folgt.) 


Die 


eine der ſtärkſten Vormauern Deutſchlonds 
gegen den Weſten und dürfe nicht aufgege⸗ 
ben werden. Niemand denkt daran es auf— 
zugeben, aber wenn ſeine Aufnahme von 
der Zulaſſung des Königs von Holland ab⸗ 
hängig und dieſe nicht gewünſcht iſt. Was 
thun? Es gäbe nur einen Weg, die Tadler 
des Verfaſſungsentwurfes im Punkte Luxem- 
burgs zufrieden zu ſtellen. Man müßte dem 
König von Holland das Großherzogthum 
wegnehmen. Die Conſequenzen einer (e 
waltspolitik nach Lage der europäiſchen Ver⸗ 
hältniſſe liegen zu Tage. Man will ja auch 
uur irgend „eine, wenn auch zur Zeit nur 
lockere Verbindung Luxemburgs auch ferner- 
hin erhalten.“ Wenn man nur wüßte wie 
dieſe Auffaſſung praktiſch anwendbar gemacht 
werden könnte. Wir wiſſen es nicht, ver⸗ 
trauen aber, daß die Regierung die für 
Deutſchland ſegensreichſte Löſung bereits 
ausgefunden hat, und daß ſie wie in allen 
übrigen Fragen unſerer auswärtigen Politik, 
ſo auch in der Luxemburgiſchen leiſten wird, 
was im Bereiche der Möglichkeit vernünfti⸗ 
gerweiſe nur irgend von ihr erwartet und ges 
fordert werden kann. Einſtwellen iſt klar, 
daß über dieſe Angelegenheit ein viel zu 
roßer Lärm geſchlagen wird. Erſt hieß es, 

olland ſei von Preußen bedroht, ſein 
Staatsgebiet durch Preußen gefährdet; es 
zeigte ſich, daß alle darauf bezüglichen 
Gerüchte rein aus der Luft gegriffen 
waren. Dann tauchte die Luxemburgiſche 
Frage auf, die kaum ſo zu nennen iſt, da 
der Thatbeſtand, daß Preußen auf die Zu— 
gehörigteit Luxemburgs und Limburgs weder 
verzichtete, noch ſie als Rechtsgrundſatz ur— 
girte, hinreichend motivirt erſcheint. Die 
Regierung hat eben noch keine Frage ſchaf— 
fen wollen, weil die Bedingungen ihres Aus— 
trages noch nicht vorhanden. Die Frage 
liegt lediglich in der Controverſe, die darit- 
ber in der Preſſe angeregt worden; ſie iſt in 
dieſem Belange eben ſo unfruchtbar als un⸗ 
erquicklich, wie bereits zugeſtanden wird und 
zwar hat die Luxemburgiſche Preſſe in erſter 
Linie dieſem Zugeſtändnis Bohn gebrochen. 
Der „Courier du Grand-Dudie de Lux- 
embourg“ behandelt die Sache in einem ſehr 
maßvollen Ton. Er erklärt ſich gegen die Ans 
nexion durch Frankreich und fügt hinzu, daß fie 


remburg zur deutſchen Bundesfeſtung, 
als welche fie von Preußen und einigen nie» 
derländiſchen Truppen beſetzt war. — In 
dieſem Verhältniß blieb das Land nunmehr 
bis zum Zerfall des deutſchen Bundes i. J. 
1866 obgleich es infolge der belgiſchen Re— 
volution und des franzöſiſch-holländiſchen 
Krieges, 8 die belgiſchen Provinzen 
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betragenden Landverluſt erlitt, indem der 
weſtliche Theil des Großherzogthums unter 
dem Namen der belgiſchen Provinz 
Luxemburg zu Belgien kam, und als der zur 


Niederlande gehörende deutſche Bundesſtaat 


nur das alsdann deutſches Großher⸗ 
zogthum Luxemburg genannte Gebiet zu— 
rückblieb. 

Dieſes deutſche Großherzog 
thum Luxemburg if es nun, was den 
Gegenſtand der jetzt aufgetauchten buxem⸗ 
burgiſchen Frage bildet. Es ums 
faßt nahezu 47 Quadratmeilen und zählt 
196,000 Einwohner, die ſämmtlich katholisch 
find. Die Sprache des Volkes iſt die deut— 
ſche; nur in den höheren Kreiſen herrſcht 
die franzöſiſche vor, weshalb auch die 
amtlichen Erlaſſe der niederländiſchen Re⸗ 
gierung ſtets in deutſcher und franzöſiſcher 
Sprache veröffentlicht werden. (D. Red.) 


Wort. Stürmiſche Heiterkeit nach jedem 
Satze. Die Caroline bringt das Haus in 
eine tobende. Ausgelaſſenheit. „Graf Bis— 
marck als unentbehrliche Kaſſatlonsinſtanz“ 
erſchüttert alle Zwerchfelle. Der Präſident 
rührt keine Miene, er neigt ſich vor und 
hält den Redner an, zur Sache zu reden, d. 
h. zu Nr. 13. Ein Mitglied ſpricht vom 
Platze. „Sie haben das Wort nicht, alſo 
warten Sie, bis ich es Ihnen gebe; fetzt 
ſchweigen Sie.“ Etwas derb, aber gegen 
gehörige Püffe von der Rednerbühne ſo gut 
wie vom Präſidentenſtuhl müſſen Parla- 
mentsmitglieder ſich abhärten. Ein anderer 
Redner findet die Aeußerung eines anderen 
unparlamentariſch. „Dergleichen Urtheile ver- 
bitte ich mir; ich hoffe, daß mir Niemand 
in mein Amt einzugreifen ſich unternimmt; 
ich würde das nie dulden.“ „Ich habe ſchon 
einmal das Ziſchen gerügt; das iſt ganz un- 
parlamentariſch; das nächſte Mal werde ich 
die Herren mit Nennung des Namens zur 
Ordnung rufen.“ „Ich bitte die Herren Ab- 
geordneten, ihre Kollegen nicht mit Titeln zu 
bezeichnen.“ (Abg. Wagner hatte Zachariae 
als Staatsrath titulirt). „Der Herr Bun⸗ 
desklommiſſar hat einen Ausdruck gebraucht, 
der durchaus unzuläſſig iſt.“ (Der heſſiſche 
Kommiſſar Hoffmann war gemeint, der von 
Braun Wiesbaden gejagt haste, er hätte 
nur ſeinen Humor ſpielen laſſen wollen.) 
„Sie bedienen ſich eines Ausdrucks, der 
gänzlich außer der Befugniß eines Mitglie- 
des dieſes Hauſes liegt.“, So ertönte es 
vom Präſidentenſtuhle weiter, bald milder, 
bald gröber, nach rechts und nach links, 
gegen Bundeskommiſſare und Parlaments- 
mitglieder. Die eigentliche Noth für den 
Präſidenten fängt aber ext mit den „perſön⸗ 
lichen Bemerkungen“ an. Dieſer Ausdruck 


1860 einen groben, 80 Buadkarmeilen 


e 
Herrn Finanzminiſter arm worden, 


viele Intereſſen verletzen würde, weil der Haudel 
des Großherzogthums auf der Verbindung 
mit Deutſchland beruhe und die Auffindung 
neuer Wege große Handelsſtö rungen zur Folge 
haben würde. Am Beſten wäre es ſchon und 
dem Geſammtintereſſe der Bevölkerung am 
meiſten entſprechend, wenn Alles beim Alten 
bliebe. Die „Union“ mißt der Regierung 
allerdings eine gewiſſe Verantwortlichkeit bei, 
daß ſich das Land wegen feiner Zukunft ber 
unruhigt fände, fügt dann aber noch hinzu, 
daß ſie keine Aufklärung geben könne, ſo 
lange ſie ſelbſt nur ſich in Muthmaßungen 
bewege. Nach einer Erklärung der „France“, 
deren Auslaſſungen zur Luxemburgiſchen An⸗ 
gelegenheit man hier in Zweifel zu ſtellen, 
keinen Grund hat, wären ernſte Verhandlun⸗ 
gen darüber in jüngſter Zeit von Seiten der 
franzöſiſchen Regierung weder angekündigt 
worden, noch in Anregung gekommen. Es 
dürfte auch dieſe Bemerkung geeignet ſein 
übertriebenen Beſorgniſſen zu ſteuern. — Die 
Reichstagsverhandlungen würden, in der bis- 
herigen Weiſe fortgeſetzt, bei der großen An- 
zahl der Verfaſſungs Artikel ſehr viel Zeit 
in Anſpruch nehmen, und kann es daher 
nur gebilligt werden, wenn eine Abkür— 
zung der Pleuarberathungen in dem 
Wege einer Vorberathung ange- 
ſtr. bt wird, zu welcher die Vertrau- 
ensmänner der Fraktionen, die von der 
Zweckmäßigkeit des Verfahrens ſich über⸗ 
zeugten, mit den Organen der Regierung 
zuſammentreten. Die Idee wurde im Reichs⸗ 
tage angeregt und wird zweifelsohne die 
Regierung bereit finden, ſolche Verſtändi⸗ 
gungen zu treffen, die ſich dann wohl in er⸗ 
ſter Linie auf die Budgetfrage richten würde. 

Je ſchneller der Reichstag zu Ende geht, 

um ſo eher kann auch der Landtag berufen 

werden. Cinſtweilen bleibt eine Ternrins- 

beſtimmung unmöglich und wenn ſchon ſolche 

beſtimmte Termine angegeben werden, wie 

3. B. daß der Landtag Mitte Mai zuſam⸗ 

mentreten werde, fo ſind ſolche Angaben ver 
früht. Auch von der Vorlage eines Wahl⸗ 

geſetzes, die dem Landtage gemacht werden 

ſollte, wird in den Blättern berichtet. Die 

Beſtimmungen würden dem Wahlgeieg für 

den Reichstag entlehnt ſein. Wir gane. 
indeß, daß keine derartige Entſchließung ge⸗ 
faßt iſt, und daß ſich über die auf den Land⸗ 
tag bezüglichen Angelegenheiten vorläufig 
kein beſtimmtes Urtheil abgeben läßt. Es 
ſind dies Dinge, die der Zukunft angehören. 
— Der Baltiſche Ceutralverein hat eine 
Sammlung von Säe⸗ und Mühlenfrüchten 
zur Ausſtellung nach Paris geſchickt. Er 
wird ſie ſpäterhin dem hier neu begründeten 
landwirthſchaftlichen Muſeum zum Geſchenk 


Verorduungen zu erlaſſen, die das 
Wegfangen der Waldameiſen, das Zerſtören 
ihrer Neſter und das Sammeln der Amei⸗ 
ſeneier verbieten. — Nach dem Bericht über 
die vorjährigen Handels verhältniſſe in Ber⸗ 
liu, der gegenwärtig bei den Aelteſten der 
Kaufmannſchaft in Berathung ſteht und in 
allen weſeutlichen Punkten bereits vollendet 
iſt, hat der vorjährige Krieg dem hieſigen 
Verkehr verhältnißmäßig nur wenig geſcha⸗ 
det. Die Ausfälle ſind nur ſehr mäßig 
und in keinem Belauge fo hoch geweſen, als 
man geglaubt hat. 

— Der Norddeutſche Reichstag ſteigt in 
der Achtung des Auslandes in demſelben 
Maße, in welchem er von den entſchiedenen 
Demokraten im eigenen Lande wegen ſeines 
raſchen Eingehens auf den Verfaſſungs-Ent⸗ 
wurf mehr und mehr verabſcheut wird. So 
— —— — .. — — 
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iſt den Meiſten ein dunkler Begriff, eine 

Klippe, an der ergraute patlamentariſche 

Größen und Neulinge ſcheitern, das ſchlüpf⸗ 

rige Terrain, auf dem die Redner am 

eheſten ins Stolpern kommen, und der ger 

feierte Präſident den meiſten Undank erntet. 

„Aber Sie find ja gänzlich aus den Gren⸗ 

zeu perſönlicher Bemerkung herausgegangen. 

Ich muß Ihnen das Wort entziehen.“ 

Abg. Michaelis: „Der Abgeordnete Sche⸗ 

rer hat von latholiſchen Geiſtlichen ger 

ſprochen, die ihre religiöſe Stellung gegen 

die Regierung benutzt haben ....“ Praͤſi⸗ 

deut leinfallend): „Das iſt keine perſön⸗ 

liche Bemerkung, er hat ja Sie nicht ger 

nannt.“ Abg. Jäger (Reuß jüngere Linie): 

„Der Abg. Sachße hat ſich bekanntlich als 

der größte Preußenfeind gezeigt ...“ „Das 

iſt keine perſönliche Bemerkung.“ Derſelbe 

ſpricht nicht im Namen des ſächſiſchen 

Volkes ... „Schweigen Sie, wenn Sie 

nichts Perſönliches zu bemerken haben.“ 

„Der Abgeordnete für Sondershauſen will 

nicht wie ich von Preußen annektirt 

ſein ...“ „Nun kann ich Ihnen das 

Wort nicht mehr laſſen.“ Abg. Gebert: 

„Der Abg. Salzmann hat von Verletzung 

der ſächſiſchen Verfaſſung geſprochen.“ 

Simſon: „Hat er denn geſagt, daß Sie 

ſie verletzt haben?“ Das hilft Alles nicht. 

Gegen Schluß der Sitzung will leder, der 

während der Sitzung einen Hieb bekommen 
hat, ſich durch Pariren deſſelben das Herz 

erleichtern. Die Stimmung iſt eine auf⸗ 
geregte. Die Verſammlung iſt auf den 
Beinen und umſteht die in perſönlichen und 
unperſönlichen Bemerkungen ſich ausſchül⸗ 
tenden Redner, wie die Zuſchauer bei einem 
Hahnenkampfe. 


€ 


ſagt die wiener „Preſſe“: „Auf die Gefähr- 
lichkeit der Selbſttäuſchung, noch jetzt der 
Neugeburt in Norddeutſchland nur ein ephe⸗ 
meres Daſein zugeſtehen zu wollen, iſt in die⸗ 
ſen Blättern ſchon hingedeutet worden, als 
die Exiſtenz der Verträge mit ſüddeutſchen 
Staaten noch Geheimniß war. Es wurde 
namentlich betont, daß in dem Parlamente, 
einige wenige Elemente abgerechnet, das ein⸗ 
müthige Streben herrſche, vor Allem die 

nftituirung zu Stande zu bringen, ſei es 
auch mit Verzichtleiſtung auf Freiheitsrechte, 
welche von der Oppoſition gefordert werden. 
Daß der Sinn der großen Mehrheit ſich ſo 
entſchloſſen der praktiſchen, das Erreichbare 
nicht über dem Wünſchenswerthen vernach⸗ 
läſſigenden Politik zuwendet, iſt eine Erſchei⸗ 
nung, welche an ihrem Werthe für die Ge— 
ſchicke Deutſchlands dadurch nichts einbüßt, 
daß ſie im Weſentlichen doch auch ein Pro- 
duct der Energie jenes einen Mannes, wels 
cher ſeit fünf Jahren an der Spitze der preu— 
ßiſchen Regierung ſteht.“ 

— In Beziehung auf die freiwillige Man⸗ 
dateniederlegung des Pfarrers Michelis will 
man wiſſen, er habe die Gelegenheit dazu 
geſucht. Seine geiſtlichen Vorgeſetzten ſollen 
au vielfach ihre Mißbilligung und ihren 

adel über ſein Verhalten ausgedrückt haben, 
und habe er ſich deshalb geſehnt, aus dieſer 
mißlichen Stellung herauszukommen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 27. März. 

— (Kommunales) Es wird projektirt, 
das ſtädtiſche Arbeitshaus in die Anſtaltsgebäude 
des Kinder- und Waiſenhauſes zu verlegen, ſo⸗ 
bald dem bereits lange gehegten Wunſche der 
Vorſteher der letzteren Anſtalt genügt worden 
und ein für die Kinder geſunderer Aufenthalt 
reſp. für die Verlegung derſelben geeignetes 
Grundſtück außerhalb der Stadt ermittelt ſein 
wird. Es iſt vom Magiſtrat der Vorſchlag ge- 
macht worden, die linksſeitig von Langefuhr bele- 
genen ſtädtiſchen Ackerſtücke der Waiſen⸗Anſtalt 
als Aeqnivalent zu überweiſen und auf denſelben 
ein neues Waiſenhaus zu erbauen. Dieſer Vor- 
ſchlag ſcheint uns jedoch nicht gut acceptable, in⸗ 
dem dort ein ſumpfiger Baugrund und Mangel 

an Waſſer zu Bader und Waſcheinrichtungen ift, 
det eine Baumpflanzung eine Reihe von Jahren 
erreign bevor ein Schutz gegen die Sonnenhitze 
Etabl Er Das find alles Uebelſtände, die bei 
wicht falle, einer ſolchen Anſtalt ſchwer in's Ge. 


(Kr im i } 

? nalgeridtlides.) Die Raub⸗ 
e und Embacher haben 2 verſchmäht, 
5 ichligkeitsbeſchwerde einzulegen und erwarten 

ie Beſtätigung des Urtheils. Lectcver hat noch 
nachträglich 1 verſchiedene Einbrüche und Dieb- 

ſtähle eingeſtanden, jedoch nur ſolche Theilnehmer 

bezüchtigt, von denen er wußte, daß dieſelben 

ſich durch die Flucht in's Ausland einſtweilen dem 

Arm der r entzogen haben; wogegen 
nde 


Ger 
a erer einen Ausbruch aus ſeiner Zelle verſucht 
’ ur Ende den den 2 ber an 


N en Nacht dazu 
5 Kr eier 2 
en Nummern dieſer 


in activer Richtung erwähnt und wollen denſelben 
heute in paſſiver Richtung erörtern, d. h. wir 
haben früher die Brutalitäten, welche gegen Zug- 
vieh verübt wurden, zur allgemeinen Kenntniß 
ebracht und wollen heute auf die Abſtellung der 
nalen hinwirken, denen das Schlachtvieh auf 
dem Transporte zur Stadt ausgeſetzt iſt. Kälber 
und Schaafvieh werden wie die Salzheeringe 
Über einandergeſchichtet, Schweine und Nindviet 
don rohen unvernüuftigen Treibern überhitzt, letz 
deres noch durch — eo Feſſelung, Schläge 
und Stöße aufs Grauſamſte gemartert. Vorzilg⸗ 
5 ſind es die Bullen, denen die unveruünftigen 
reiber durch Zufügung körperlicher Schmerzen 
ind Unbequemiſchkeiten die Luft zum Widerſtande 
zu benehmen ſuchen. So ſah Ref. vorgeſtern in 
der Gegend des Irrgartens einen Ubermäßig an 
opf und Horn geſeſſelten Bullen von einem er⸗ 
wachſenen Manne und einem Knaben trieben. 
Der Mann, anſcheinend ein Fleiſchergeſelle, ſchlug 
und ſtieß mit einem Stocke unbarmherzig auf das 
geängſtigte Thier, während der Knabe daſſelbe 
mit Peitſchenhiebe überſchüttete. Das Thier mag 
nicht ganz gutmülthig geweſen fein, ſehr viel böfer 
waren aber die Menſchen, welche es trieben. 

Im Intereſſe der Beſitzer des Schlachtviehes 
liegt es, möglichſt gut behandeltes Vieh zur 
Schlachtbank zu führen und zum Transporte 
deſſelben gutmäthige und verſtändige Leute aus- 
zuwählen, welche es verſtehen, das Vieh zu be⸗ 
herrſchen, ohne es zu quälen. Man nehme ein 
Beiſpiel an den Schweinehäubfern, welche es 
verſtehen, unter Beihülfe eines Hundes und eines 

enſchen Hunderte von nicht zuſammengehörigen 
ſtreitfüchtigen Thieren in Ordnung zu halten, 
welche fortwährend in Unfrieden leben, ſich aber 
doch dem Kommando ihres Treibers fügen, wäh⸗ 
rend ungeübte Treiber häufig mit einem einzel⸗ 
nen Stücke nicht fertig werden. 
Obgleich das Feſſeln des Rindviehes an Horn 
105 Bein eine alte hergebrachte und polizeilich 
efohlene Methode ift, ſo bleibt dieſelbe doch 
Manfam und deshalb verwerfllich. Kühe und 
chſen kann man ohne alle Befürchtung vor Aus- 
ſchreitungen auch ungefeſſelt am Stricke führen; 
bat man mehrere Stücke, jo feſſelt man immer 2 
= den Hörnern zufammen und die ganze Gefell- 
Ibaft an einen gemeinſchaftlichen der Länge nach 
aufenden Strick. Bösartige Bullen zähmt man 
An beften dadurch, daß man ein Brett vor ihren 
ugen befeſtigt, in welchem Falle die Herren 
Treiber aber dieſelbe führen müſſen und nicht 
equem hinterherſchlendern können. Im Allge⸗ 
meinen empfehlen wir endlich dieſes Thema der 
a eſundbeitspolizei, dem landwirehſchaftlichen Ver⸗ 
dei und der Menſchlichkeit. Sache der Geſund⸗ 
eitapolizei iſt es, darauf zu ſehen, daß keine der 
0 „fundpeit ſchädliche Nahrungsmiteel in Anwen⸗ 
dag kommen, ſchädlich ift aber erfahrungsmäßlg 
— Fleiſch von Übertriebenem und fonft gemiß⸗ 
a beltem * Dem landwirthſchaftlichen 
Biceine empfehlen wir die Ausbildung tüchtiger 
ehtreiber und der Menſchlichkeit empfehlen wir 
glichſte Verhinderung und Bekanntmachung von 
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Brutalitäten, welche gegen Schlachtvieh auf dem 


Transporte ausgeübt werden. j 

— (Der Taxpreis eines Blut⸗ 
e gels) — iſt nach einer Bekanntmachung 
des Miniſters der geiſtl., Unterrichts. und 
Medizinal⸗Antelegenheiten im „Stagts⸗Anz.“ 
für die Zeit vom erſten April bis ultimo 
September diefes Jahres auf 2 Sgr. feſt— 
geſez t. 

(Stadtverordnetenſitzung v. 26. März 
c.) Vorſitzender Herr Kommerzienrath Th. Biſchoff 
als Magiſtrats Commiſſarien fungiren die Herren 
Bürgermeiſter Dr. Ling und die Stadträthe 
Strauß und Hirſch. Der Herr Miniſter des 
Innern theilt mit, daß er bezüglich des Magi⸗ 
ſtratsantrages vom 24. October pr. nicht in der 
Lage ſei, den Herren Oberbürgermeiſter v. Win⸗ 
ter von dem Nachweiſe eines zehnjährigen Grund⸗ 
beſitzes zu dispenſiren, reſp. in Vorſchlag zu brins 
gen, vielmehr der dieſe geſetzliche Bedingungen 
erfüllende Kaufmann R. Damme ftatt des Erſte⸗ 


ren als Provinzial-Landtags⸗Abgeordneter einbe⸗ 
Herr Damme erſucht die 


rufen werden würde. f 
Verſammlung ſich bei dieſem Beſcheide nicht zu 
beruhigen, ſond rn die Dispenſation für den Hrn. 
Oberbürgermeiſter direkt bei Sr. Maj. 
Könige nachanfucen, um fo mehr als es noth⸗ 
wendig ſei, e 


Leiſtungenüberbürdet würden. Hr. Breitenbach bean⸗ 


tragteine Kommiſſionzur Berathung in dieſer Angele⸗ 
genheit zu ernennen. Die Herren Röpell, Breiten⸗ 


bach und Dr. Lievin werden als Commiſſarien 
erwählt, um der Vernichtung von Stadtobligatio⸗ 
nen im Betrage von 110 und 4750 Thlr. beizu⸗ 
wohnen. Das Geſuch der Wittwe Lange, Breit. 


gaſſe 75 um koſtenfreie Trottoirlegung gegen Ab⸗ 


bruch eines Borbaues wird dem Magiſtrat über⸗ 
wieſen. 45 Thlr. 19 Sgr. 4 Pf. werden an 
Desinfektionskoſten, 4599 Thlr. 22 Sgr. 9 Pf. 
für Armenpflege nachbewilligt. Auf Antrag des 
Gewerbevereins werden 11 Thlr. Communal- 
ſteuerzuſchlag für das Gewerbehans niederge⸗ 
ſchlagen, weil der Verein 8 wirkt. 
Der Leihamtsetat wird auf 4707 Thlr. feſtgeſetzt. 
Das Geſuch des Krahnpächters Tomkowski um 
Pachterlaß wird ad Aeta gelegt. Für die Ein⸗ 
richtung der Beleuchtung der Wallgaſſe, welche 
eine Verlängerung der großen Bäckergaſſe bildet, 
werden 415 Thlr. und zum Beleuchtungsmatexial 
pro Anno 19 Thlr. 18 Sgr. angewieſen. Der 
Bericht der Etats⸗Reviſione-Kommiſſion (Referent 
Herr Damme) weiſt als Einnahme nach: an 
Kaufſchoß 10,000 Thlr., an Bleihofsabgaben 
4000 Thlr., von der Klapperwieſe 876 Thlr. 
an Hafenabgaben 8000 Thlr., an Hundeſtener 
1500 Thlr. Bezüglich der Ausgaben wird feſtge⸗ 
ſtellt daß die 120 Thlr. zur Feier des Johannis. 
feſtes abzuſetzen und von der jedesmaligen Be⸗ 
willigung abhängig zu machen find, 1700 Thlr. 
find dem Chauſſeebaufonds zuzuſetzen, die Polizei⸗ 
Unterhaltungskoſten ſind auf 3563 Thlr. normirt, 
70 Thlr. für Einkaſſiren der Hundeſteuer zu ver» 
anfchlagen, und 10,000 Thlr. auf den Tit. Extra⸗ 
ordinarium zu bringen. Der Stabthaushaitsab- 
ſchluß liefere ein ſehr ſchlechtes Reſultat, indem 
noch 28,000 Thlr Steuer⸗Rückſtände ausſtehen 
und außerdem ſich ein Defizit von 11,000 Thlr. 
an der Einnahme ergeben habe. Daſſelbe erkläre 


ſich aus den verminderten Einnahmen und er. A 
j böhten Bea der Grunde 
abe 


dt einträglicher geworden, jo 
ei doch ae Dr zit Andrei een Bei⸗ 
ſpielsweiſe habe die Armenpflege lin letzten Jahre 
106,000 Thlr. gekoſtet. Die Reviſions⸗Commiſ⸗ 
ſion ſehe ſich daher zu dem Antrage veranlaßt, 
eine dritte Rate Kommunalſteuer zur Erhebung 


auszuſchreiben. Hr. J. C. Krüger erklärt, daß 


dieſer Antrag hätte auf die Tagesordnung ger 


bracht werden müſſen, darüber köune nicht gele⸗ 
gentlich bei der Etats⸗Reviſion Beſchluß gefaßt 
werden, ſonſt ſehe es ſo aus, als habe man die 
Sache über das Knie gebrochen. Die Herren 
Goldſchmidt und Röpell konſtatiren, daß die Noth- 
wendigkeit der Steuererhöhung ſchon lange Ge- 
genſtand der Beſprechung fene und bereits im 
Jahresbericht erwähnt ſei. Herr Dr. Lievin 
wünſcht eine getheilte Erhebung der dritten Rate 
Kommunalſteuer alserleichterndeAufbringungfürUn⸗ 
bemittelte Herr StadtrathStraußgiebtzubedenken, daß 
dadurch Mehrkoſten bei der Erhebung erwachſen. 
Bei der Abſtimmung über den Antrag der Nevi- 
fions-Kommiffion eutſcheidet ſich die Majorität 
für denſelben. Am Schluß der öffentlichen Sitzung 
wird noch eine Kommiſſion aus den Herren 
Damme, Röpell, Rickert, Linck, Hauſſmann, Gold⸗ 
ſchmidt und Gibſon gebildet, welche über die 
Mittel berathen ſollen, wodurch der Kommune 
neue Einahmequellen geſchaffen werden. 
—(Gerichtsver handlung) vom 25. 
März er. — Schluß. — 5) Bei der Frau Auna 
Flehmer zu Schellingsfelde hielt ſich eine Ver⸗ 
wandte auf, in der Abſicht, einen jungen See⸗ 
fahrer mit ihrer Hand zu beglücken. Obgleich 
ſich auch die Schweſter der Flehmer angelegen 
fein ließ, das Heirathsprojekt zu verwirklichen 
ſo ſcheiterten doch alle Bemühungen an dem 
wetterwendiſchen Sinne des Erkorenen. Letzterer 
machte ſich wieder ſeeklar und entzog ſich den 
Pfeilen Amor's. Dem Ortsſchulzen Hrn. Krökler 
war das Treiben der unverehelſchten G. nicht 
entgangen, jedoch hatte er den realen Beſtrebungen 
der Frauen nicht hinderlich fein wollen, jo lange 
der Gegenſtand derſelben ſich uoch in Sicht be⸗ 
fand, als jedoch mit dem Verſchwinden deſſelben 
auch jeder Vorwand für die G. aufgehoben war, 
fernerhin ihren Verwandten zur Laſt zu fallen, 
drang Herr Krökler dazauf, daß die und, G. 
wieder in ihren Heimathsort zurückkehre. Der 
Frau Flehmer erſchien dieſe Eiumiſchung in Fa⸗ 
milienangelegenheiten im Uebergriff der amtlichen 
Funktionen des Herrn Schulzen zu ſein, und ſie 
benutzte dieſe Gelegenheit um ihrer Zunge fo 
recht freien Lauf zu laſſen und denſelben ſogar 
mit böſem Leumund zu verfolgen. Der hohe Ge⸗ 
richtshof erkennt jedoch nur eine Pflichterfüllung 
im Intereſſe der Commune in dem Verfahren des 
Herrn Schulzen und verurtheilt die Fr. Flehmer 
wegen Beamtenbeleibigung zu 1 Woche Gefängniß 
und in die Koſten. 6) Es erſcheint eine voülfßän⸗ 
dig organiſirte kleine Diebsbande auf der Anklage 
bank, nämlich: die Jungen Albert Harder alias 
Misbach, 12 Jahre alt, — Otto Komfies 11 J. 
alt, aus Schidlitz und ohne Schulbildung, = 
Edwin Potrykus 10 J. alt und Karl Maſuch, 10 
J. alt und ohne Schulbildung. Dieſelben hatten 
ſich unter der Eiſenbahnbrücke vor dem Leeger⸗ 


dem 


nen tüchtigen Fachmann zum Pro⸗ 
vinzial⸗Landtage zu ſchicken, weil die Städte oft mit 


und 


thor, welche 


lich getheilt. 
eimer geſtohlen, b dem Frl. 


e dem Fleiſcher⸗Mſtr. Krohn ein 


achen aus der Küche, g dem Herrn 
Sendrat div. Kleidungsſtücke aus dem Hausraum 


geſtohlen worden, abgefegen von andern uner⸗ 


mittelt gebliebenen Factas. Einen Theil der ge 


ſtohtenen Sachen hat die kleine Bande erwieſener⸗ 
maßen an die unverehelichte Marie Liedke verkauft 
und einen andern Theil ſoll die Vietualienhänd— 
Letztere 


lerin Fr. Kath. Wolff erſtanden haben. 
beſtreitet jedoch jede Gemeinſchaft und will die 
Jungen nur als ihre Kunden wiederkennen, inſo⸗ 


fern als dieſelben Lebensmittel von ihr entnommen 
haben. Die kleinen Diebe ſind in allen Fällen 
eſtändig und wird Harder als eigentlicher An⸗ 
führer mit 6 Wochen, Maſuch mit 4 Wochen, 
Kemſies und Potrykus mit je 3 Tagen Gefängniß 


beſtraft, die Marie Liedke wegen Hehlerei zu 1 


Monat Gef. und 1 Jahr Ehrverluſt verurtheilt 


und die Frau Wolff von der Anklage freige- 
ſprochen. 


in Folge 
Schildwache erſtochene Fleiſchergeſelle Patzke ein 
vielfach beſtraftes Subjekt iſt, gegen den noch ei- 
nige Unterſuchungsſachen ſchweben und der nun— 
irdiſchen Gerechtigkeit entzogen iſt. 
(Stadttheater.) Der letzte Nachkomme 
der Neu-⸗-Platoniſchen Schule — welche Schule 
bekanntlich die alte griechiſche Mythologie unter 
Kaiſer Julian mit einem zeitgemäßen Gewande 
zu umkleiden ſuchte — iſt Offenbach. Seinem 
Cultus wird aufs Allereifrigſte gehuldigt, und 
beſſer wie der abendländiſche Kaiſer hat es der 
Philoſoph der Unterwelt verſtanden, ſeine neue 
Lehre populär zu machen. Von ſeinen Operetten 
gefällt keine ſo als „Orpheus“; für die heller 
Sehenden tiefer Forſchenden ein wahrer Hochge- 
nuß. — Der muſikaliſche Theil des Werkes kam 
bei der geſtrigen Aufführung gut zur Geltung, 
die leichten reizenden Melodien ſchmeichelten ſich 
mit einer Unwiderſtehlichkeit dem Ohre des Hörers 
anennd [gewannen ſich den ungetheilteſten Beifall. 
rau v. Emmé Hartmann war eine vorzüg- 
liche Eurydice ihr Spiel war gemeſſen und ent⸗ 
behrte doch dabei nicht der humoriſtiſchen Lüſtern— 
heit. Herr Franke ſang ſeinen Orpheus recht 
brav und würde einen noch weit größeren Erfolg 
erzielt haben, hätte er ſeinem Spiel weniger Bur⸗ 
leskes deſto mehr aber Ernſt beigefügt. Sowohl 
im Geſange als in der Darſtellung verdient das 
ungeſchmälertſte Lob Hr. Fiſcher als Jupiter; 
er hatte den rechten Humor und ſeine Stimme 
den rechten Klang. Herrn Scholz's Styx war 
gut, würde aber eine noch beſſere Nachhaltigkeit 
rlangt haben, hätte Herr Scholz weniger Wohl⸗ 
efallen daran gefunden ſein Couplet: „Ich war 
rinz von Arkadien“ allzuoft zu repetiren. Die⸗ 


ſes ermüdete und beeinträchtigte den ſchönen Er- 


olg, den Herr Scholz im Anfan erwarb. 
Die „öffentliche Meinen * (lau Tleptow) war 
zu vorlaut! Eine öffentliche Meinung, die ſo 
„brütsque“ auftritt, verliert an Conſiſtenz, ſelbſt 
wenn ſich ihre Stimme noch ſo tief brüſtet, leidet 
fie an Flachheit! Hr. v. Illenberger als 
Pluto genügte; auffallend war das Koketkiren mit 
den entblößten Armen. Frl. Schmidt (Diana) 
u. Frl. Koch (Venus) ſchlenen ſich nicht recht 
heimiſch zu fühlen. Fr. Scholz war ein recht 
niedlicher Cupido. Das Arrangement ließ Man- 
ches zu wünſchen übrig. W. 

Pelplin Dem Bisthums Kalender 

entnehmen wir folgende Notizen: im vorigen 
Jahre ſtarben im Bisthum Culm 9 Geiſt⸗ 
liche und einer verließ ſein Amt heimlich. 
Ordinirt wurden 15 Cleriker und ein Klo⸗ 
Felder iſt zum Berufe der Weltgeift- 
ichen übergetreten. Es fungiren überhaupt 
289 Prieſter, unter dieſen 241 Pfarrer, 
deren Gemeinden im Ganzen 504,067 See— 
len umfaſſen. Außer 10 Domherren und 
5 Domvikaren an der Kathedralkirche wir- 
ken noch 4 geiſtliche Profeſſoren an dem 
biſchöfl. Clerikal- Seminar, welches 72 
Alumnen zählt. Ferner find Geiſtliche: 
ein geiſtlicher Schulrath in Danzig, 2 Die 
rectoren an Lehren Seminaren, 3 Religions- 
lehrer on Gymnaſien, 3 Gefangenen⸗An⸗ 
ſtaltsgeiſtliche, 2 Kommandarien an Spi- 
tälern, 10 Emeriten und 2 Demeriten 
(degradirte Geiſtliche). Unter genannter 
Geiſtlichleit befinden ſich 6 Jubilare, dar⸗ 
unter als Senior der noch in Okonin bei 
Rehden wirkende Herr Sieniawski. Zum 
katholiſchen Glauben find im letzten Jahre 
gegen 200 Perſonen übergetreten, darunter 
1 Mennonit, 1 Irwingianer, 6 Apoſtaten, 
6 Perſonen in artieulo mortis. 

Cul em. Zur Beleuchtung des Proteſtes 
des Abgeordneten Kantack und Genoſſen ge» 
gen die Einverleibung Weſtpreußens in den 
Norddeutſchen Bund, läßt das Culmer Kreis- 
blatt folgende Zahlen ſprechen: 

Die Stadt Culm, der Centralpunkt des 
Polenthums in Weſtpreußen, zählt etwa 1350 
Wähler zum norddeutſchen Reichstage. Von 
dieſen gehören etwa 600 der polniſchen Nas 
tionalität an und wenn man dieſe nach Ber 
rufsſtänden zergliedert, fo findet man darun— 
ter 35 Knechte, 141 Tagelöhner, 157 Hand. 
werksgeſellen und Gehilfen (darunter 95 
Maurer- und Zimmergeſellen), 226 Hand- 
werker (darunter 154 Schuhmacher), 18 welche 
dem geiſtlichen, Lehrer- und Kaufmanns» 
Stande angehören. 

An Communal⸗Steuern werden hier aufe 
gebracht: ca. 7300 Thaler von den deutſchen 
und ca. 1900 Thaler von den polniſchen Be— 


wohnern. 


„ . 
on öfter zum Schlupfwinkel ge⸗ 
dient, eine Diebsberberge gegründet und nächtg⸗ 
ten auch dort. Mit Tagesanbruch verließen fie 
ihr Aſyl zu Zweien, durchzogen bettelnd die Häu⸗ 
ſer und benutzten nebenbei jede Gelegenheit in die 
Zimmer einzudringen und zu ſtehlen, was nicht 
niet⸗ und nagelfeſt war; Abends wurde brüder⸗ 
In dieſer Weiſe ſind von den Ge⸗ 
nannten: a dem Cigenthümer Beeiberg 1 Waſſer⸗ 

Machholtz 2 Thlr. 
abgeſchwindelt, e der Frau Staatsanwalt Kawe⸗ 
rau div. Effekten vom Boden, d der Frau Ober- 
ſtabsarzt Tiſchmaun div. Wäſche aus der Stube 
großes Eid 
Fleiſch aus dem Laden, k der Köchin Glaſer die 
Major 


Durch eine Terminvorladung wurde 
vom Kgl. Kreisgericht ermittelt, daß der unlängſt 
thätlicher Widerſätzlichkeit von einer 


Zu den Aufwendungen, welche vorzugs- 
weiſe aus den Communalſteuern entnommen 
werdeu, würden nach der Kopfzahl die Po⸗ 
len aufzubringen haben: 6700 Thlr. Zieht 
man die von ihnen auſzubringende Commu— 
nalſteuer ab mit 1900 Thlr, dann bleibt 
ein Defieit von 4800 Thlr., welches auf die 
deutſchen Bewohner übertragen werden muß. 


7 Briefkaſten. 

B. in K. Kommt viel zu ſpät. — Wir können 
Über eine in unmittelbarer Nähe am 22. be⸗ 
gangene Feier nicht fünf Tage ſpäter, am 
27. berichten. Alſo künftig umgehend. 


Handel und Verkehr. 

Liverpool (via Haag), Dienſtag, 26 
März. (Von Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 70008000 Ballen Umſatz. 
Der. Markt war in Erwartung des Be- 
richtes aus Mancheſter ruhig. 

Middling Amerikaniſche 13%, middling 
Orleans 153 ,, fair Dhollerah 11½, good 
middling fair Dhollerah 11, middling Dhol⸗ 
lerah 10½, Bengal 8 ½, good fair Bengal 
9, Oomra 11 ½. Bernam 14½. 

Paris, 26. März. Rüböl pr. März 
93, 00, pr. Mai⸗Auguſt 95,00, pr. Septem- 
ber⸗Dezember 95,00. Mehl pr. März 72, 00, 
pr. Mai⸗Juni 73, 50. Spiritus pr. März 
59, 00. 

Hamburg, 26. März. Weizen und 
Roggen ohne Kaufluſt. Weizen auf Termine 
flau, pr. März 5400 Pfd. netto 153 Banko⸗ 
thaler Br., 152 Gd., pr. Frühlahr 147 
Br., 146 Gd. Roggen pr. März 5000 Pfd. 
Brutto 93 Br., 92 Gd., pr. Frühjahr 
89 ½ Br., 89 Gd. Hafer flau. Oel flau, loco 
24%, pr. Mai 24%, pr. Oktober 25%. 
Spiritus geſchäftslos, 24. Zink 500 Ctr. 
loco al4 Mt.2½ Sch. — Wetter feucht. 

Köln, 26. März. Regenwetter. Weizen 
unverändert, loco 8, 25, pr. März 8, 7, pr. 
Frühlahr 8, 8, Roggen flau, loco 6, 10, pr. 
März 5, 16, pr. Frühjahr 5, 18½ Rüböl 
niedriger, loco 12s, pr. Mai 12%, pr. 
Oktober 12½. Leinöl loco 13, 

Stettin, 26. März. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 70—87 bez., Frühlahr 84½ bez., Roggen 
55—56 bez., Frühjahr 53 bez., 22%, G., 
Rü bö l 11, April. Mai 10 %½ bez., Spiritus 
16½ bez. „Frühjahr 16%/,, G., 16½ Be. 

Berlin, 26. März. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 72 — 87 M nach Qualität, Liefe⸗ 
rungpr. April⸗Mai 78¼ —78 bez., Mai- 
Juni 79—78½ bez., Juni Juli 79 2 
bez., Juli⸗Auguſt 77%, % Br., Septembers 
October 72 bez. 

Roggen loco 78—79 &, 55¼—56 ½¼ 
, 79-8064 56 ¼ — / , 80—81 K 
56% —.57½ , exquiſit 57¼ 7 ab Bahn 
bez., ſchwimmend 79—80 (. 55½ 56 . 
pr. März 56 . bez., Frühjahr 55—643/, 
bis / bez. u. Br., 57% G., Mai-Zuni 
54% —½ M bez. u. G, % Br., Juni⸗ 
Juli 54¾ —½ bez. u. G., Juli. Auguſt 
53¼ 7 Br., 54 G., September⸗October 
51 % bez. 50 Br., 

Gerſte, große und kleine, 42—52 % 
Mm 1750 65. — : 

Danzig, 27. März 1867. 
Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124,5— 126 84,99, 103—100, 105, weiß 107 
Sr, 127—12974. 103, 107 ¼% —103½, 108 
S; 150—131/2 U, 132 133% fein glaſig 
u. weiß 107 ½, 112 Gr — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 — 
6, 85 87 ½, Gr, 121/22 — 122,23 
4 87, 88 — 88, 91 Gr, 124/50 
26/277, 90, 92¼ 92 ½, 96 Apr Yr Bord, dur 
Scheffel einzuwiegen. 

Noggen, 120—12244, 58 ½,59—59½,60 
He, 124— 12666, 60%, 61— 62 Gr 127 
128 6. 62½—63 . „ 81¼ (1 
preuß n Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4, 
48, 48½ —49 50, Gr er 72 t. der Schffe 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 - 10444, 
48, 49 — 50 50%, Gr 106 — 108 4 
51, 51½—52, 52½ Sr 110 (4. 53, 54, 


‚Gr der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Mali» 105 &, 49, 50 Ar 107 
110 4 50 51¼—52, 53½ Gr, 112 — 


114 24,53, 54½ —53½, 55 Yr 72 (A der 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½,— 64, 65 
Apr, abfallende 57, 5859,61 r 9088, Yor 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 30—32½ Gr er 5086, Jer 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16½ , 8000 % Tr. 

Unſer Getreidemarkt blieb auch heute für 
Weizen in gedrückter Stimmung und der 
Umſatz erreichte nur 40 Laſt. 

Die bezahlten Preiſe fielen zu Gunſten 
der Käufer aus. 

Bedungen wurde: für 121 4 . 
520, helifarbig 124 & 4 550, bunt 
125/26 63. bezogen 2. 570, 122/23 . 
7 577½, gut. und hellbunt 124 (. 
, 590, 125 & 59, 130,31 K 
A 615, 126,27 c. 128 6. . 620, 
hochbunt 130 c , 630, 130/31 4 
JE 642, 128/29 / 2 650 m 5100 
&. Ir Laſt. 

Roggen unverändert. 122/23 f. 
363, 123,24 (3. 366, 124/25 6 
. 369 % 4910 46 der Laſt. 


Erbſen. ZZ 354, 357 ver 5400 44, 
der Laſt. 

Gerſte kl. 98 . , 288 ver 4320 
%. er Laſt. 


1 


Fascihel 113. 
Eine Eriminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 


Die Schreckenskunde von dem begange— 
nen Einbruchdiebſtahle verbreitete ſich mit 
Blitzesſchnelle im Hauſe, durch alle Thüren 
traten Neugierige ein und bald war das 
Zimmer gedrängt voll. f 

Prosper blieb dabei, daß er geſtern Abend 
noch 350,000 Franken in der Kaſſe hatte, 
und daß dieſe Summe, ohne daß die Kaſſe 
geſprengt worden, aus derſelben verſchwun— 
den ſei. 

Lautloſe Stille herrſchte im Saale, als 
ein älterer Beamter, der die allgemeine Be⸗ 
ſtürzung nicht zu theilen ſchien, das Wort 
ergriff. 5 

Berlieren wir doch den Kopf nicht, ſagte 
er, vielleicht hat der Chef das Geld her- 
ausgenommen! 

Der unglückliche Caſſier richtete ſich bei 
dieſen Worten raſch auf, er ſchien ſich mit 
der ganzen Kraft ſeiner Seele an dieſer 
Vorſtellung feſtzuklammern. 

Jo, rief er, gewiß, Sie haben recht, nur 
Herr Fauvel kann die Summe herausge— 
nommen haben! 

Aber bald ſchien 
wieder zu verlaſſen, 
Stimme ſetzte er hinzu: 

Doch nein, es iſt unmöglich! Seit fünf 
Jahren bin ich Caſſier und nie hat Herr 
Fauvel die Kaſſe geöffnet, ohne daß ich zu⸗ 
gegen war. Zwei-, dreimal bedurfte er der 
Fonds und immer wartete er auf mich oder 
ſchickte zu mir, nie nahm er in meiner Ab» 
weſenheit Geld heraus. 

Das ändert nichts, entgegnete Cavaillon. 
Bevor Sie ſich völliger Verzweiflung hinger 
ben, muß er doch befragt werden. 

Herr André Fauvel war aber bereis un⸗ 
terrichtet. Einer von den Comptoirdienern 
war in ſein Arbeitszimmer hinaufgeeilt und 
hatte ihm gemeldet, was ſich in ſeinem Hauſe 
zugetragen; und eben in dieſem Augenblicke 
trat er ein. 

Herr André Fauvel iſt ein Mann von 
ungefähr fünfzig Jahren, mittlerer Größe und 
fein Haar theilweiſe ſchon ergraut, 

Er iſt etwas ſtarkleibig und geht etwas 
gebückt, wie die „Unermüdlichen vom Schreibe 
tiſche“ alle. 

Nie in ſeinem Leben verleugnete er in 
feiner Handlungsweiſe jene Güte, deren Aus⸗ 
druck aus ſeinen Zügen ſprach. Sein offe⸗ 
nes Antlitz, ſein freier lebhafter Blick und 
ſeine friſch gerötheten Lippen verrathen es 
alsbald, wenn ſein Inueres erregt iſt. Zu 
Aix in der Provenge geboren, theilt er die 
ſeinen Landsleuten eigenthümliche Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und Religiöfität. 

Die ihm von dem Comptoirdiener gemachte 
Mittheilung hatte ihn ſichtlich angegriffen, 
denn er war ganz blaß. 

Was höre ich, fragte er ſeine Bedienſte⸗ 
ten, die bei feiner Annäherung ehrerbie⸗ 
tig zurückwichen, was iſt hier vorge 
fallen. 

Der Caſſier ſchien, als er Herrn Fau⸗ 
vel's Stimme vernahm, ſich aufzuraffen. Der 
gefürchtete, entſcheidende Augenblick war ge⸗ 
kommen. Er erhob ſich und näherte ſich ſei⸗ 
nem Chef. 

Da ich geſtern ſchon wußte, ſtammelte 
er, welche Zahlung ich heute Morgens zu 
leiſten haben würde, fo ſchickte ich noch ge- 
ſtern Abends in die Bank und ließ Noten 
für 350,000 Francs holen. 

Weßhalb geſtern ſchon? fragte der Ban— 
quier. Ich denke, Ihnen ſchon öfter als 
hundertmal die Weiſung ertheilt zu haben, 
daß dies immer erſt am Zahlungstage zu 
geſchehen habe. 

Ich weiß das, ich that Unrecht, aber das 
Unglück iſt geſchehen. Geſtern Abends ſperrte 
ich das Geld ein, es iſt verſchwunden, und 
deſſenungeachtet iſt die Kaſſe nicht geſprengt. 

Aber das iſt ja unmöglich! Sie find ja 
wahnftunig! rief Herr Fauvel. 

Dieſe Worte mußten Berthomy's letzte 
Hoffnung vernichten. Aber das Verzweifelte 
ſeiner Lage verlieh ihm, wenn nicht kaltblü⸗ 
tige Eniſchloſſen eit, doch die Ruhe einer 
dumpfen Unterwerfung unter fein unvermeid⸗ 
liches Geſchick. 

Ich bin leider nicht wahnſinnig, ſagte er, 
ich ſage nur, was wirklich geſchehen. 

Dieſe ſcheinbare Gleichgiltigleit ſchien 
Herrn Fauvel noch mächtiger aufzuregen. Er 
faßte Prosper am Arme ſchüttelte ihn heftig 
und ſagte: 

Reden Sie, wer ſoll die Kaſſe geöffnet 
haben? Niemand außer mir und Ihuen hat 
einen Schlüſſel! 

Das war eine förmliche Anklage. So 
faßten alle Anweſenden dieſe Worte auf. 

Die Ruhe des Caſſiers blieb ſich gleich. 
Sachte machte er ſich los und langſam und 
bedächtig erwiderte er: 

In der That, Herr Fauvel, nur ich konnte 
dieſes Geld nehmen — 

Unſeliger! $ > 

Prosper trat einen Schritt zurück, fein 
Blick haftete unverwandt auf Herrn André 
Fauvel, und dann ſetzte er hinzu: 

Oder Sie! 

Eine drohende Geberde des Chefs ließ in 


ſeine Hoffnung ihn 
denn mit dumpfer 


n e 
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Ein Kunde des Hauſes beſtand darauf, 
eingelaſſen zu werden, und trat, ungeachtet 
aller Gegenvorſtellungen der Dienerſchaft, 
endlich wirklich ein. Es war Herr Graf 
Clameran. 

Eine tiefe Pauſe erfolgte. Die Ange— 
ſtellten traten zurück, man las es in ihren 
Geſichtern, daß eine Frage um Sein oder 
Nichtſein hier ihrer Löſung harre. 

Der Hammerſchmied ſchien das wenig in 
Betrachtung zu ziehen. Immer mit aufge⸗ 
ſetztem Hute trat er vor und ſagte: 

Es iſt zehn Uhr vorüber meine Herren! 

Jetzt erſt bemerkte Herr Clameran den 
Banquier, und ſchritt gerade auf dieſen los. 

Endlich mein Herr, finde ich Sie! rief er, 
ſehr erwünſcht. Ich bin zum zweitenmale 
hier, denn das erſtemal fand ich die Kaſſe 
noch nicht offen. Der Caſſier war noch nicht 
gelommen, und Sie waren noch nicht 
zugegen. f 

Sie irren, mein Herr, ich befand mich 
auf meinem Schreibzimmer. 

Deſſenungeachtet wurde mir das Gegen- 
theil verſichert von jenem Herrn dort. 

Der Hammerſchmied wies bei 
Worten auf Herrn Cavaillon hin. 

Daran liegt übrigens wenig. Ich bin 
zum zweitenmale hier und finde nicht nur 
die Caſſa wieder geſchloſſen, ſondern man 
verweigert mir ſogar den Eintritt. Sie wer⸗ 
den mir daher gefälligſt ſagen, ob ich mein 
Geld haben kann, ob nicht. 

Zitternd vor Zorn vernahm Herr Faupel 
dieſe Worte. Das Blut war ihm ins Ge⸗ 
ſicht geſchoſſen; doch faßte er ſich. 

Sie würden mich verbinden, erwiderte er, 
wenn Sie ſich gedulden wollten. 

Ich denke, Sie ſagten mir doch — 

Ja geſtern; heute Morgens aber, dieſen 
Augenblick eben, vernehme ich, daß ich um 
350,000 Franes beſtohlen bin. 

Graf Clameran verneigte ſich ironiſch. 

Und werde ich lange warten müſſen? 


dieſen 


fragte er. 

Nicht länger als man braucht, nach 
der Bank zu gehen und zurückzukom— 
men. 


Und ſich von dem Hammerſchmied ab⸗ 
wendend, ſagte Herr Fauvel zu jeinem- 
Caſſter: 

Stellen Sie unſer Guthaben auf lau⸗ 
fende Rechnung zuſammen, und ſchicken Sie 
ohne Auffchub nach der Bank; man ſoll ei⸗ 
nen Wagen nehmen, um die benöthigte 
Summe ſo ſchnell als möglich zu bringen. 

Prosper regte ſich nicht. 

Hören Sie denn nicht? wiederholte der 
Banquier, auf dem Punkte, feine Faſſung zu 
verlieren. f 

Der Caſſier zitterte heftig. 
einem Traume zu erwachen. 

Es wäre unnilg, hinzuſchicken, erwiderte 
er kaltblütig, das Guthaben des Herrn Gras 
fen lautet auf 350,000 Franes, und das un⸗ 
ſere bei der Bank beträgt kaum 100,000. 

(Fortſetzung folgt.) 


Was können wir, wenn wir für das 
Gemeinnützige in die Schranken 
treten, wohl Beſſeres thun, als für 
daſſelbe täglich Beweiſe ſeiner Vor⸗ 
trefflichkeit vorführen? 

Die Hoffſchen Malz⸗Heilnahrungsmittel, welche 
in allen Ländern ſehr ſtark konſumirt und zu Ger 
ſundheitszwecken verwandt werden, bedürfen des 
Selbſtlobes nicht, die Beweiſe ihrer Güte liegen 
in den ihnen allſeitig gezollten Lobeserhebungen, 
und es iſt ihr Stolz, ſolche täglich bringen zu 
können, wie die folgenden: „Herrn Hoflieferan⸗ 
ten Johann Hoff in Verlig, Neue Wilhelmsſtr. 
1. Lewitz, 10. Januar 1867. Der Lehrer Salomo 
in Blacke, an Abzehrung leidend, hat ſeit dem 
vorigen Sommer das vortreffliche Hoſſſche Malz⸗ 
bier getrunken und feinen ſchwachen Lebenskräften 
ſichtlich damit aufgeholfen, Nach ſeiner Aeußerung 
würde er ohne dies Johann Hoffſche Malzextract⸗ 
Geſundheitsbier ſchon längſt unter der Erde ſein 
ꝛc. Lucas, Prediger.“ — „Stolp, 3. Nov. 1866. 
Der Malzzucker und die Malzbonbons haben ſich 
bei katarrhaliſchen Bruſt⸗ nud Halskrankheiten, 
das Chokoladenpulver vorzüglich bei Sänglingen, 
denen es an mütterlicher Nahrung fehlte, und bei 
älteren an Gekrös-Drlilſenſchwindſucht leidenden 
Kindern gut bewährt, die Malz-⸗Chokolade bei 
mehreren alten, wegen Brechdurchfall ſehr ent⸗ 
kräfteten Invaliden in unerwartet kurzer Zeit die 
Kräfte vollkommen hergeſtellt. Dr. Weinſchenk, 
Königl. Oberarzt des Invalidenhauſes.“ — „Alt⸗ 
Haldenslben, 9. Jauuar 1867. Ihr weltberühm⸗ 
tes Geſundheitsbier hat mir in meiner ſehr hart⸗ 
näckigen Krankheit (nervibſes Aſthma) Anfangs 
vorigen Jahres weſentſiche Erleichterung ver⸗ 
ſchafft. Auf Anrathen meines Arztes fing ich vor 
Weichnachten abermals an, da die Wirkung des 
Bieres eine außerordentlich günſtige iſt und zur 

eilung meiner Krankheit Hoffnung giebt. H. 

üller, Kantor.“ Fernere Beſtellungru auf Malz⸗ 
extract, Bruſtmalzbonbons, Walzgeſündheztschoko⸗ 
lade, Malz⸗Chokoladenpulver, theilweiſe unter 
roßen Belobigungen, von Herrn Cochins, 
Königl. Baurath und Betriebsdirektor in Bres⸗ 
lau, Freiburgerbahnhof (9. Januar 1867). Frau 
Reichsgräfin Nanny von Hahn auf Neuhaus 
bei Lütjenburg, (8. Januar 1867) n. ſ. w. 

Von den weltberühmten patentirten und von 
Kaiſern und Königen anerkannten Johann Hoff 
ſchen Malzfabrikaten: 

Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, Malz⸗ 
Geſundheits⸗Chokolade, 
heits⸗Chokoladen⸗Pulver, Bruſtmalz⸗Zuk⸗ 
ker, Bruſtmalz⸗ Bonbons u. ſ. w., 


Er ſchien aus 


Malz» Gejund- | 


N für Herren: 
Kal blederſchaftſtiefel 22/3 Thlr. 

Roßleder 2 Thlr. 25 Sgr. —3 Thlr. 15 Sgr. 
Kalbbeſatzſtiefel 22) Thlr. 
Lackſtiefel 3 Thlr. 
Lackſchuhe mit Oeſen 22/5 Thlr. 
Rindlederſtiefel, lackirt, mit Doppelſohlen 32/3 

und 4 Thlr. ; 

Reitſtieſel 4—7 Thlr. waſſerdicht. 
Doppelſohlige Schmierſtiefel 3—31/2 Thlr. 
Fahllederſtiefel 2½¼—22/ Thlr. 


N ſchuhes. 


1455] 


Vom 1. Juli er. ab wird im ganzen Bereich 
der Oſtbahn und im directen Verkehr zwiſchen 
der Oſtbahn und den Stationen Berlin und Für⸗ 
ſtenwalde der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eifenbapu 
verſuchsweiſe und widerruflich unter den Bedin- 
gungen des Betriebs⸗Reglements und Tarifs 
Paffagier⸗Gepack ohne Löſung von Billets 
zu allen Zügen, mit Ausnahme jedoch der Cou⸗ 
rierzuge gegen Entrichtung der gewöhnlichen Ger 
päckfracht — ſelbſtredend ohne Freigewicht — zur 
Beförderung angenommen. A 

Für das derartig zu beförndernde Gepäck 
wird ohne Rückſicht auf ein Mindergewicht ſtets 
die Gepäckfracht für wenigſtens 30 Pfd. berechnet 
und als Minimal-Saß der Betrag von 5 Sgr. 
erhoben. Am Beſtimmungsorte kann das Gepäck 
nach der Ankunft innerhalb dreier Tage koſtenfrei 
gegen Rücklieferung des Gepäck-Garantie⸗Scheins 
in Empfang genommen werben: nach Ablauf die- 
ſer Friſt wird das vorſchriftsmäßige Lagergeld 
berechnet. 

Bromberg, den 12, Juui 1866. 
Königliche Diree jon der Ostbahn. 
ne Direct, der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 


1 Eiſenbahn. 


Ein Sohn ordentlicher Eltern, der Maler | 
werden will, kann ſofort in die Lehre 
treten bei F. Lange. 
[1452] Malermſtr., Berholdſche Gaſſe 2. 


CCC ELTERN EEE 


Sy Gr.-Zünder find 4 Hufen 23 Morgen kul- 
miſch Acker, theils mit Rübſen, Raps, Wei- 
zen und Roggen beſcet, verkäuflich. Das Land 
würde ſich ſehr gut zum Ausbau eignen, auch iſt 
ſolches in verſchſedenen Parzellen zu haben. Nä⸗ 
heres hierüber bei O. Grzegorzewski dort⸗ 
ſelbſt. 5 [2449] 


Looſe zur 3. und letzten Serie 2 
der König Wilhelm⸗Lotterie 
Ziehung am 26. u. 27. Juni d. J. 
ganze à 2 Thlr, halbe a 1 Thlr. 
find zu haben in den Lotterie-Einaahmen von 

[1450] B. Kabus u. H. Rotzoll. 


Freie Vereinigung zur Wahl 
des Juftigrath Dr. Martens, 
d 


eneralverfammlung am Freitag 
en 29. d. M. Abends 7 U. 
im großen Saale von Selonke. 
Um zahlreiche Mieebeiligung wird gebeten 
Danzig, den 26. März 1867. P 
Das Comitde, 
Mächſte gewinnziehung am 15. April 1867 


Hauptgewinn 8 Präm.⸗Auleh. 
ft. 250,000 Grösste ven 1504. 


Gewinn- Ausſichten. 
Nur 6 Thaler 


foftet ein halbes Prämienloos, 12 Thaler 
ein ganzes Prämienloos, ohne jede weitere W 
Zahlung anf ſämmtliche 5 Gewinnziehungen 
vom 15. April 1867 bis 1. März 1868 gül⸗ 
tig, womit man fünf mal Preiſe von fl. 
250,000, 220,000, 200,000 
50,000, 25,000, 13,000 ve. . 
gewinnen kann. 
Jedes herauskommende Loos muß 
ſicher einen Gewinn erhalten. 
Beſtellungen unter Beifügung des Be⸗ 
trags, Poſteinzahlung oder gegen Nachnahme 
ſind baldigſt und nur allein direkt zu ſenden 
an das Handlungshaus [1453] 


Max Landsber 
Langgaſſe 77, 


empfiehlt fein nen eröffnetes Schub: und Stiefel⸗La⸗ 
ger für Herren. Damen u. Kinder, und verfauft 


Schuh⸗ und 


85 


für Damen: 


Gamaſchen ohne Abſätze 1—17¼ Thlr. 


. mit Abſätzen 1/8 — 15/12 Thlr. 

+ mit Gummizügen 1¼—1 / Thlr. 
Graue Gamaſchen 1 Son. Ua—l/ıe Thlr. 
Morgenſchuhe von 12¼—15 Sgr. 
Lederſchuhe und Stiefel in allen Sorten mit 

und ohne Lackblätter, von 1½—3 Thlr. 
Nationalſchuhe mit Zügen 1 Thlr. u. 11½ Thlr. 
Goldkäferſchuhe mit Abſätzen und Roſetten 

11/5 Thlr. 

2000 Paar verfchiedene Kinder- und Mädchen⸗ 

Schuhe. 


Gummiſchuhe für Damen: 


Phoenix 15 Sgr., franz. Phoenix 1712 Sgr., Phoenix mit Häcken 25 Sgr. —1 Thlr. 


Alleinige Haupt⸗Niederlage ruſſiſcher, anerkannt beſter Gummiſchuhe, ½ Boots 
und Boots für Damen und Herren. 
Knabenſtiefel mit Schäften und Zügen. is 
Neparaturen werden ſchnuellſtens beſorgt. 
Bei auswärtigen Beſtellungen bitſe um Angabe eines Längenmaaßes oder Probe⸗ 


Max Landsberg, 


tiefel 


General-Depot 
von engl. 


patent - Portland-Gement 


aus der rühmliehst bekannten Fabrik yon 
£ Knight, Bevan & Sturge 
. in London, 


dei Gebrüder Engel, 


(1452) Hnndegasse 61. 


Kirchliche Nachrichten 
für die 9 0 20 18 955 März. 


‚St. Barbara. Getauft: Söhne, Johann Eruſt 


d. Arbeiter Frdr. Leopold Schlicht, Paul 

Eduard Wilhelm d. Arb. Eduard Otto Woſch, 

Tochter Anna Maria Hermine d. Kaufmann 

Albert Jacob Fuhrmann, 2 uneheliche a. d. 
Hebammen. Inſtitut. 

Aufgeboten: Unteroffizier Auguſt Ferd. Saſſe m. 
Wittwe Adelheide Roezinski geb. Dablſtröm, 
Kreis⸗Steuer⸗Executor Julius Funk in Oſte⸗ 
rode m. Igfr. Karollne Renate Goſchnick. 

Geſtorben: Schneidergeſellenwittwe Maria Eliſab. 

Borkowst, geb. Hintz, 71 J. 7 M. 19 T., 

A — 5 Rudolph Georg 8 

J. windſucht, 0 

Schmidt, . a ph 

wittwe Karoline Kubatzti geb. on 57 J. 

2 M., Lungenſchlag, Margarethe Johanna, 

Tochter d. Arb. Libon, 2 M. 9 T. Brech⸗ 

durchfall, Otto Wilhelm, Sohn d. Arbeiler 

Kelch, 2 J. 3 M. 22 T. Krämpfe, Hermann 

Carl d. Böttchergeſelle Gerloff, 1 M., Karl 

Max d. Arbeiter Pautel, 3 M. 19 M. beide 

Magens und Darmkatarrh, Guſtav Adolph 

d. Einwohner Bremer in Heubude, 4 M. 

13 T. Krämpfe, todtgeb. Tochter d. Arbeiter 

Rabe (Sandweg.) 


—:. — ee nee 

Angemeldete Fremde am 26. März 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Kaufm. Salomon 
und Schriftſteller Pohl o. Berlin. 

Hotel de Berlin. Die Herren: Fabritbeſ. Kull⸗ 
mann a. Würzburg, Kaufl. Meinhardt aus 
Kaiſerslautern, Hartmann a. Weißenburg, 
Reins a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Ritterguts⸗ 
beſitzer Hoyer a. Schridlan, Kaufl. Rietz und 


Heinrich a Berlin, Schiffstapit Freytag a. 
Elbing, Kaufl. Jacobſohn a. Berent, Rödiſch 
a. Freienwalde. 5 


Eingeſandt. (1454) 

Der in der Schlacht bei Königgrätz durch 
einen N Schuß ſeines Angenlichts be⸗ 
raubte Sergeant Weber der Magdeburgiſchen 
Infanterie⸗Regiments No. 67 beabſichtigt in Kurr 
zem ſeine Verheirathung mit der ihm auch in 
ſeinem Unglück treu gebliebenen Braut zu begehen. 
Da dieſelben vollſtändig mittellos find, wird Ahr 
ßerm Vernehmen nach auch das Muſik⸗Chor des 
4. Oſtpr. Grenad.⸗Regts. No. 5 ein Concert ver⸗ 
anſtalten, wobei der bekannte Wohlthätigkeitsſinn 
der hieſigen Einwohner Gelegenheit findet, dieſem 
ſchwergeprüften Manne durch eine recht rege 
Theilnahme eine Unterſtützung zukommen zu laſſen. 
— . ́œ2gF.!kwꝙ⁊cꝰ x(; üxw (a ↄq —— 


Berliner Börſe vom 26. März. 
Wechſel⸗Courſe vom 26. 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 
do. 2 Monat 5 
Hamburg 300 Mark kurz 4 
do. 2 Morat 4 
London 1 fiel, 2 Monat 4 
3 

5 

5 


1435/8 bz 
142/863 
1510 
151/8 bz 
6. 23¼ bz 


Paris 300 Fr. 2 Monat 
Wien 150 fl. 8 Tage 


do. do. 2 Monat 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5. 56 24 bz 
Bene 100 fl. 2Monat 3½56 26 b 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99% G 
do. 3 Monat 6 395/12 0 
Petersburg 100 R.L Woch. 7 898/ bz 


do. do, 3 Monat 7 88 bz 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4½110%8 bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 


8178 bz 
Gold- und Papiergeld. 


Nathan a. Berlin, Kühne a. Rheydt. 
Walters Hotel. Die Herreu: Gntsbeſitzer Schulz 
a. Max bei Berent, Aſſecurauz ⸗Inſpector 
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